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Gottes Unterstützung – Zuversicht des Menschen
Der Weg in die Zukunft und das Engagement heute sind anstrengend und verlangen viel von Männern.

Wird gelingen, was angestrebt ist?

Weil Gott den Männern im Armen und im Anderen entgegenkommt, können Männer zuversichtlich sein.
011 Die Armen als DIE
spirituellen Lehrer
Hinweise für die Vorbereitenden bzw. den Leitenden des Bußganges / Schweigeganges

Zwei Anregungen aus der Enzyklika „Evangelii gaudium“:

Es „lädt das Evangelium uns immer ein, das Risiko der Begegnung mit dem Angesicht des anderen einzugehen, mit seiner physischen Gegenwart, die uns anfragt, mit seinem Schmerz und seinen Bitten, mit seiner ansteckenden Freude in einem ständigen unmittelbar physischen Kontakt.“ (EG 88) 

„Wir sind aufgerufen, Christus in ihnen (Anm.: in den Armen) zu entdecken, uns zu Wortführern ihrer Interessen zu machen, aber auch ihre Freunde zu sein, sie anzuhören, sie zu verstehen und die geheimnisvolle Weisheit anzunehmen, die Gott uns durch sie mitteilen will.“ (EG 198) 
„Wir sind berufen, in ihnen (Anm.: „den Obdachlosen, den Drogenabhängigen, Flüchtlingen, den eingeborenen Bevölkerungen, den immer mehr vereinsamten und verlassenen Menschen usw.“ (EG 210)) den leidenden Christus zu erkennen und ihm nahe zu sein, auch wenn uns das augenscheinlich keine greifbaren und unmittelbaren Vorteile bringt.“ (EG 210)

“Sie (Anm.: die Armen) haben uns vieles zu lehren. Sie haben nicht nur Teil am sensus fidei, sondern sie kennen außerdem dank ihrer eigenen Leiden den leidenden Christus. Es ist nötig, dass wir alle uns von ihnen evangelisieren lassen. Die neue Evangelisierung ist eine Einladung, die heilbringende Kraft ihrer Leben zu erkennen und sie in den Mittelpunkt des Weges der Kirche zu stellen. Wir sind aufgerufen, Christus in ihnen zu entdecken …, sie zu verstehen und die geheimnisvolle Weisheit anzunehmen, die Gott uns durch sie mitteilen will.“ (EG 198)

Kurzer Impuls zum ausgewählten Text der Enzyklika:
Wer ist arm? Was ist Armut?

Ist der Bettler arm, der am mittelalterlichen Stadttor sitzt und den Mantel des St. Martin erhält, oder die drogenabhängigen und aggressiv bettelnden Stadtstreicher, die in den Eingangstüren der Geschäfte übernachten und sich der öffentlichen Fürsorge manchmal krakeelend entziehen?
Vielleicht ist es aber auch die Nachbarin, die mit ihrer Witwenrente unter dem Sozialhilfesatz liegt und ihrem Enkel dennoch gelegentlich einen Schein zusteckt.
Nicht zuletzt der Arbeitskollege, dessen Lebensentwurf vom sorgenfreien und unbekümmerten Leben gescheitert ist, weil seine Frau unheilbar erkrankt ist.

Was lehrt mich? Wer oder was ist mir ein Lehrer?

Sind Lehrer diejenigen, die studierten und als Pädagogen ausgebildet sind? Die aus wohl präparierten Unterrichtsentwürfen ihren zwangsweise vorgeführten Schülern Lehrinhalte einer längst vergangenen Epoche beizubringen versuchen, manchmal sogar mit gutem Willen?
Oder sind es Menschen, die mir mit ihrem Beispiel begegnen, manchmal ohne Worte, und mich damit, unter Umgehung des Verstandes, direkt ins Herz treffen?

Nur wirklich Arme können mir spirituelle Lehrer sein.
Ein Vorschlag für den Ablauf der statio

Leitender:

Beginnen wir unsere Station mit dem Lied „Hilf, Herr meines Lebens, dass ich nicht vergebens“. (GL 440, Str. 1-4)
Sprecher 1:

In der Enzyklika „Evangelii gaudium“ schreibt Papst Franziskus an einer Stelle:
„Sie (Anm.: die Armen) haben uns vieles zu lehren. Sie haben nicht nur Teil am sensus fidei (Anm.: am Sinn des Glaubens), sondern sie kennen außerdem dank ihrer eigenen Leiden den leidenden Christus. Es ist nötig, dass wir alle uns von ihnen evangelisieren lassen. Die neue Evangelisierung ist eine Einladung, die heilbringende Kraft ihrer Leben zu erkennen und sie in den Mittelpunkt des Weges der Kirche zu stellen. Wir sind aufgerufen, Christus in ihnen zu entdecken …, sie zu verstehen und die geheimnisvolle Weisheit anzunehmen, die Gott uns durch sie mitteilen will.“ (EG 198)

Sprecher 2:

Franziskus sagt uns mit diesem Text zweierlei:

  -  Die wahren Lehrer für den Glauben sind für uns Christen die Armen.

  -  Christus ist in den Armen zu entdecken, und sie sind eine Botschaft Gottes an uns.

Das sind neue, aber wichtige Worte für uns!
Sprecher 1:

Die Worte gründen auf Christi Beispiel:

   - Denn es war sein ureigenstes Anliegen, die Kranken – das waren und sind zumeist die Armen – zu heilen und sie, die Armen, damit aus ihrem Leid zu holen und ihnen ihre Würde wiederzugeben.
  -  Durch sein Menschsein ist Christus allen Menschen gleich geworden und hat die menschlichen Schwächen und Unzulänglichkeiten angenommen.
Seit und durch Christus braucht der Arme sich seiner Armut nicht mehr zu schämen. Vielmehr sollte ihm alle Aufmerksamkeit der Glaubenden gehören.

Leitender:

Lassen wir diese Gedanken klarer werden durch das Lied „Den Herren will ich loben“. (GL 395, Str. 1-3)
[-> Alternativ das Lied „Suchen und fragen, hoffen und sehn“. (GL 457, Str. 1-2)]

Sprecher 2:

Wir hören eine Lesung aus dem Matthäus-Evangelium:

Wenn der Menschensohn in seiner Herrlichkeit kommt werden ihn die Gerechten fragen: Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und dir zu essen gegeben, oder durstig und dir zu trinken gegeben? Und wann haben wir dich fremd und obdachlos gesehen und aufgenommen, oder nackt und dir Kleidung gegeben? Und wann haben wir dich krank oder im Gefängnis gesehen und sind zu dir gekommen? Darauf wird der König ihnen antworten: Amen, ich sage euch: Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.
Mt 25,31.37-40

Sprecher 2:

„Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“

Sprecher 1:

Wir haben das Umgehen mit der Armut institutionalisiert. Das ist auch gut so. Der Sozial- und Wohlfahrtsstaat hat für nahezu jede sich stellende soziale Frage eine professionelle Lösung parat. Unser Sozialgesetzbuch hat letztlich mit einem engmaschigen Netz aus professionellen Helfern auf fast alle bedrängenden Situationen eine Antwort.

Und wenn sich neue Probleme ergeben, werden es doch wohl unsere Politiker schon irgendwie richten. Nicht zuletzt, damit der soziale Frieden erhalten bleibt, so wie jetzt bei der Frage beim Umgang mit den Flüchtlingen.
Aber was haben wir getan? Was tun wir? Denken wir schweigend drei Minuten nach.
[-> STILLE]

Sprecher 2:

„Wann haben wir dich hungrig gesehen und dir zu essen gegeben, oder durstig und dir zu trinken gegeben?“

Sprecher 1:

Dem Blick der Armut muss ich standhalten; denn in ihr ist Christus verborgen.
Er schaut mich an als Mensch, der hungrig und durstig nach Liebe und Zuwendung ist und der gemobbt wird.
Er begegnet mir als Flüchtling, der in einer sogenannten Notunterkunft lebt, derweil mein Wohnzimmer 22 Stunden am Tag leer steht.
Er steht nackt vor mir, während ich die Sonderangebote im Schlussverkauf studiere.
Er liegt im Hospiz und wartet auf meine Hand und meine Stimme, während ich in den wohlverdienten Urlaub fliege.

Aber was haben wir getan? Was tun wir? Schweigen wir eine Zeit, um nachzudenken.
[-> STILLE]

Leitender:

Also doch kein Leben in Fülle und Glück – weder für die Armen noch für uns.

Bleibt uns deswegen nur wieder dieses miese schlechte Gewissen?
Nein, aber Gedankenlosigkeit, Flüchtigkeit und Leichtfertigkeit sind keine Vokabeln, die bei Jesus vorkommen. Interesse, Solidarität und Tatkraft schon.

Von dem einen haben wir zu viel; von dem anderen zu wenig. Darum Herr, lass uns deinem Blick standhalten können und rühre unsere Herzen an.

Mit dem Liedruf „Herr, erbarme dich“ wenden wir uns an Christus und machen wir uns für Christus berührbar. (GL 157)

[-> Der Leitende sollte bitte das Lied „Herr, erbarme dich“ anstimmen.]

Herr, erbarme dich …

Sprecher 2:

Herr, der Schrei der Armen dringt durch unser Ohr mitten in unsere Herzen. Du rührst uns an und lässt uns unruhig werden. Es sind deine Augen, die uns anblicken, und deine Stimme, die uns ruft.
Schärfe unsere Sinne, sie zu erkennen.

[-> Der Leitende sollte bitte das Lied „Herr, erbarme dich“ anstimmen.]

Alle:

Herr, erbarme dich…
Sprecher 1:

Herr, die Armen verkünden die Botschaft des Heils und stellen sich so in die Mitte unserer Kirche. Lass uns erkennen, was in unserer Kirche wichtig ist und was unserer Nachfolge dienlich ist.
Gib uns die Kraft, dass wir uns für das Wichtige einsetzen und dir nachfolgen.

[-> Der Leitende sollte bitte das Lied „Herr, erbarme dich“ anstimmen.]

Alle:

Herr, erbarme dich…
Sprecher 2:

Herr, die Armen sind die wahrer Lehrer deines Weges, weil sie dir nahe sind. Du trägst ihre Kreuzesbalken auf deiner Schulter und bist bei ihnen, wenn sie leiden.
Du lädst uns ein, bei den Armen zu sein, denn du willst auch uns nahe sein.

[-> Der Leitende sollte bitte das Lied „Herr, erbarme dich“ anstimmen.]

Alle:

Herr, erbarme dich…
[-> Jetzt den Ruf „Herr, erbarme dich“ bitte vielfach wiederholen.

Die Männer können sich während des Singens langsam in Bewegung setzen oder Sie geben ihnen noch unten stehende Fragen auf den Weg mit.]

Vorschläge für Anregungen zur nächsten Wegstrecke

[-> Wenn der Ruf „Herr, erbarme dich“ vielfach wiederholt wurde, können die folgende Impulsfragen mitgeteilt werden.]

Leitender:

Auf dem Weg zur nächsten Station lade ich Sie ein, schweigend und nachdenkend die Menschen in den Blick zu nehmen, die arm sind in Ihrer Umgebung:

· Menschen, die arm sind an Liebe und Zuwendung und deswegen hart und ungerecht erscheinen.

· Menschen, die materielle Not leiden und deswegen nicht nur unseren Zuspruch, sondern tatkräftige Hilfe brauchen.

· Menschen, die krank sind an Leib und Seele und deswegen Hilfe und Aufmerksamkeit benötigen.

· Menschen, die uns durch ihr Beispiel zeigen können, welche Würde sie in ihrer Armut bewahrt haben.

Heribert Siek, Diakon, Hürth,
beruflich tätig bei der Agentur für Arbeit
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Den Anderen lieben
heisst gott entdecken
Hinweise für die Vorbereitenden bzw. den Leitenden des Bußganges / Schweigeganges

Anregungen aus der Enzyklika „Evangelii gaudium“:

„Jedes Mal wenn wir einem Menschen in Liebe begegnen, werden wir fähig, etwas Neues von Gott zu entdecken. Jedes Mal wenn wir unsere Augen öffnen, um den anderen zu erkennen, wird unser Glaube weiter erleuchtet, um Gott zu erkennen. Infolgedessen können wir, wenn wir im geistlichen Leben wachsen wollen, nicht darauf verzichten, missionarisch zu sein.“ (EG 272) 

„Es geht darum, Jesus im Gesicht der anderen, in ihrer Stimme, in ihren Bitten zu erkennen.“ (EG 91)

Kurzer Impuls zum ausgewählten Text der Enzyklika:

Es geht in dieser Station darum, den spirituell unabdingbaren und tiefen Zusammenhang zwischen Nächsten- und Gottesliebe näher zu betrachten. 

In einem russischen Konzentrationslager fand man an einer Wand den Spruch: „Ich suchte Gott und fand ihn nicht; ich suchte meine Seele und fand sie nicht; ich suchte meinen Bruder und fand sie alle drei“. 

Gott zu lieben, Christus zu finden – das ist nichts Abstraktes. Dafür muss man nicht studiert haben oder teure Mediationskurse belegen. Es ist etwas sehr Konkretes. Wenn man jemanden liebt – den Vater, die Mutter, meine Frau, meinen Mann, meine Kinder, Geschwister, Freunde oder notleidende Menschen –, entsteht durch die Liebe ein Raum zwischen dem/der Geliebten und dem/der Liebenden, in dem Gott spürbar wird.
Manchmal darf man dann merken „Es entsteht etwas, das größer ist als ich, als wir Liebenden. Etwas, das nicht wir selber machen durch unsere Liebe, sondern etwas, das durch uns hindurchfließt und und vom dem wir erfasst werden.“
. . .

Ein Vorschlag für den Ablauf der statio

Leitender:

Machen wir hier einen Halt für eine Station und beginnen wir mit dem Lied "Das Weizenkorn muss sterben“. (GL 210, Str. 1-3)
Sprecher 1:
Dieser Station haben wir den Titel gegeben „Den Anderen lieben heißt Gott entdecken“. Damit ist ein Gedanke von Papst Franzikus aufgegriffen. Franziskus schreibt in der Enzyklika „Evangelii gaudium“:
Sprecher 2:

„Jedes Mal wenn wir einem Menschen in Liebe begegnen, werden wir fähig, etwas Neues von Gott zu entdecken. Jedes Mal wenn wir unsere Augen öffnen, um den anderen zu erkennen, wird unser Glaube weiter erleuchtet, um Gott zu erkennen. Infolgedessen können wir, wenn wir im geistlichen Leben wachsen wollen, nicht darauf verzichten, missionarisch zu sein.“

Und dazu noch ein einprägsamer Satz von Franziskus:
„Es geht darum, Jesus im Gesicht der anderen, in ihrer Stimme, in ihren Bitten zu erkennen.“

Leitender:

Bedenken wir die zwei Texte der Enzyklika, indem wir das Lied „Ubi caritas et amor, Deus ibi est“, also „Wo die Güte und die Liebe ist, dort ist Gott“ singen und dazu nochmals die Papst-Worte hören. (GL 445)

[-> Der Liedvers sollte drei / vier Mal gesungen sein, bevor Sprecher 1 den Text liest. Das Lied wird während der Lesung mit verminderter Lautstärke weitergesungen.]

Sprecher 1:

Lesung aus dem Matthäus-Evangelium:
Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt! 

Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen, und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich aufgenommen. 

Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich gekleidet. Ich bin krank gewesen, und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen, und ihr seid zu mir gekommen. 

Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. 

Mt 25,*34-36.*40
Sprecher 2:

Im Text wird von Jesus aufgelistet, worum es in der Liebe bzw. in der Nächstenliebe geht:

Hungrige speisen, Durstigen zu trinken geben, Fremde aufnehmen, Nackte kleiden, Kranke aufrichten und Gefangene besuchen. 

Nun könnte man denken: All diese Nöte sind bei uns mehr oder weniger gelöst oder es gibt Fachleute und Beauftragte für die Linderung der genannten Not.

Sprecher 1:
Die Lesung will uns sagen, dass es nicht nur eine Kann-Variante ist, ob wir uns Notleidenden zuwenden. Die Not anderer Menschen ist immer eine Herausforderung, die uns als Christen in die Nachfolge ruft. Wollen wir mehr von Gott entdecken, so müssen wir bereit sein, dieser Spur zu folgen, denn Gott drängt sich nicht auf. Er ist oft incognito unterwegs. Auch der Hl. Martin erkennt erst im Traum „in der Nacht danach“, dass der Bettler Christus selber war. Christus, Gott – sie wollen im Notleidenden unerkannt geliebt werden.
„Was ist es Besonderes, wenn ihr die liebt, die euch lieben?“ heißt es in der Bergpredigt. Nicht das Schöne, das Ästhetische, der Reiche, der Freie, der gut Gekleidete, der Gesunde brauchen die Liebe – denen fliegen die Herzen oft von allein zu.
Die Armen, die Aussätzigen, die Obdachlosen, die Gefangenen – diese brauchen unsere Liebe. Sie sind für uns die angemessene Herausforderung, in der Liebe zu wachsen und zu reifen und so mehr von Gott zu entdecken. Gott schickt uns diese Menschen, um noch tiefer, noch wahrer, noch authentischer zu lieben.
[-> kurze STILLE]

Sprecher 2:
„Lieben, bis es weh tut“, sagte einmal Mutter Teresa. Das ist die Richtung: Lieben, helfen, Einsatz für den Anderen darf auch mal weh tun, es darf uns fordern. Wer die Forderung annimmt, entdeckt neue Seiten der Liebe, entdeckt immer mehr von Gott, denn Gott ist die Liebe.
[-> kurze STILLE]

Leitender:

Lasst uns singen von dem Gott, der unter uns wohnt, wenn wir anderen helfen bzw. den Nächsten lieben: „Wenn das Brot, das wir teilen“. (GL 470, Str. 1-5)
Leitender:

Gott, du rufst uns in den Dienst an den Menschen. In den Armen und Notleidenden begegnest du uns. Zu dir kommen wir mit unseren Bitten:
[-> kurze STILLE]

Sprecher 1:

Wir bitten für alle, die unter Hunger und Durst leiden, in unserer Nachbarschaft und weltweit.

[-> kurze STILLE]

Sprecher 2:

Wir bitten für die Trauernden, die Einsamen und Kranken, die keine Hoffnung mehr haben.

[-> kurze STILLE]

Sprecher 1:

Wir bitten für die Armen, Verfolgten und Flüchtenden in den Krisengebieten der Welt.
[-> kurze STILLE]

Sprecher 2:

Wir bitten für die Männer und Frauen, die sich mit aller Kraft für die geringsten Brüder und Schwestern einsetzen.
[-> kurze STILLE]

Sprecher 1:

Wir bitten für alle, die sich für eine diakonische Kirche und die Erneuerung der Kirche engagieren.
[-> kurze STILLE]

Leitender:

Barmherziger Gott, diese und alle Bitten, die wir im Herzen tragen, bringen wir zu dir. Höre unser Rufen!
Alle :

Amen.

Leitender:

Bestärken wir uns in unserem Vorhaben, den Nächsten zu lieben und ihm zu helfen, durch das Lied „Wo Menschen sich vergessen“. (GL 832, Str. 1-3)
[-> Wenn Sie unterwegs noch einen oder zwei Impulse geben werden, weisen Sie bitte an dieser Stelle darauf hin.
Vorschläge für Anregungen zur nächsten Wegstrecke

Vorschlag für einen oder zwei Impulse:

Impuls 1: Der heilige Martin
Wenn die Gruppe eine gute Weile gegangen ist, können Sie zu einem Impuls einladen.
Leitender:

„Den anderen lieben heißt Gott entdecken“ – das ist das Anliegen unserer Station gewesen.

Wir alle kennen einen Mann, von dem es heißt, genau dieses erlebt zu haben: Er hat geholfen und ist dadurch Gott begegnet. Dieser Mann ist der heilige Martin.

Im Martinslied des Gotteslobes heißt es:

Sprecher 1:

Im Traum schaut er ein glänzend Licht und eine milde Stimme spricht: „Hab Dank, du braver Rittersmann, für das, was du an mir getan!“

„Wer bist du?“ … fragt Sankt Martin schnell, da wird‘s in seiner Seele hell, er sieht’s, es ist der Herr der Welt, der mit der Hand den Mantel hält.
Und huldvoll schaut er Martin an und spricht: „Was heute du getan, am Bettler, der am Wege saß, ich nahm’s für mich, an mir geschah’s.“

Sprecher 2:

Eingängiger kann man den Hinweis von Papst Franziskus und auch unsere Lesung aus dem Matthäus-Evangelium nicht wiedergeben.

Es ist an uns, an Ihnen und an mir, ein aktueller St. Martin zu sein. Trauen wir uns!

[-> Wenn es passt, singen Sie gemeinsam das Martinslied. (GL 545, Str. 6-8)]

Leitender:

Und jetzt lasst uns weiterziehen.
Impuls 2: Das Sterntaler-Märchen
Wenn die Gruppe eine gute Weile gegangen ist, können Sie zu einem Impuls einladen.
Leitender:

Kennen Sie noch das Märchen vom Sterntaler? Die Geschichte von dem armen Kind bzw. dem Mädchen, das für andere sein letztes Hemd gibt?

Das Märchen zeigt, wie man sich zum Geben durchringen kann und dabei großes Glück erlebt.

Sprecher 2:

Es war einmal ein kleines Mädchen, dem war Vater und Mutter gestorben, und es war so arm, daß es kein Kämmerchen mehr hatte, darin zu wohnen, und kein Bettchen mehr, darin zu schlafen, und endlich gar nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und ein Stückchen Brot in der Hand, das ihm ein mitleidiges Herz geschenkt hatte. Es war aber gut und fromm. Und weil es so von aller Welt verlassen war, ging es im Vertrauen auf den lieben Gott hinaus ins Feld.
Da begegnete ihm ein armer Mann, der sprach: »Ach, gib mir etwas zu essen, ich bin so hungerig.« Es reichte ihm das ganze Stückchen Brot und sagte: »Gott segne dir‘s«, und ging weiter.
Da kam ein Kind, das jammerte und sprach: »Es friert mich so an meinem Kopfe, schenk mir etwas, womit ich ihn bedecken kann.« Da tat es seine Mütze ab und gab sie ihm.
Und als es noch eine Weile gegangen war, kam wieder ein Kind und hatte kein Leibchen und fror. Da gab es ihm seins; und noch weiter, da bat eins um ein Röcklein, das gab es auch von sich hin.
Endlich gelangte es in einen Wald, und es war schon dunkel geworden, da kam noch eins und bat um ein Hemdlein, und das fromme Mädchen dachte: »Es ist dunkle Nacht, da sieht dich niemand, du kannst wohl dein Hemd weggeben«, und zog das Hemd ab und gab es auch noch hin. Und wie es so stand und gar nichts mehr hatte, fielen auf einmal die Sterne vom Himmel, und waren lauter harte blanke Taler; und ob es gleich sein Hemdlein weggegeben, so hatte es ein neues an, und das war vom allerfeinsten Linnen. Da sammelte es sich die Taler hinein und war reich für sein‘ Lebtag.
[-> kurze STILLE]

Sprecher 1:

Denken Sie gern über dieses Grimm’sche Märchen nach, während wir weitergehen. Lasst uns gehen.

Norbert Caspers, Pastoralreferent, Wipperfürth
13
Zuversichtlich beginnen
Hinweise für die Vorbereitenden bzw. den Leitenden des Bußganges / Schweigeganges

Anregungen aus der Enzyklika „Evangelii gaudium“:

„Niemand kann einen Kampf aufnehmen, wenn er im Voraus nicht voll auf den Sieg vertraut. Wer ohne Zuversicht beginnt, hat von vornherein die Schlacht zur Hälfte verloren und vergräbt die eigenen Talente.“ (EG 85) 

„Wenn wir denken, die Dinge werden sich nicht ändern, dann erinnern wir uns daran, dass Jesus Christus die Sünde und den Tod besiegt hat und voller Macht ist.“ (EG 294) 

„Aus sich selbst herausgehen, um sich mit den anderen zusammenzuschließen, tut gut.“ (EG 87)

Kurzer Impuls zum ausgewählten Text der Enzyklika:

Wer sich im Umfeld von Kirche bewegt, erlebt es mehr und mehr. Angesichts der hohen Zahlen von Austritten, schwachem Gottesdienstbesuch oder der Schwierigkeit, Katecheten oder Kandidaten für Gremien gewinnen zu können, um nur einige wenige Beispiele zu nennen: Eine gewisse Mutlosigkeit und Verzagtheit scheint sich breit zu machen. Wie soll das mit der Weitergabe des Evangeliums denn weitergehen, fragen sich viele, die sich ‚noch‘ engagieren. 

Auch in den Familien wird die Vermittlung der frohen Botschaft an die nachfolgende Generation schwieriger. „Wie sage ich es meinem Kind?“ – vor diese Frage sehen sich Eltern und Großeltern gestellt. Die Einflüsse und Möglichkeiten einer modernen Gesellschaft sind vielfältig. Das Angebot an Sinnstiftung und Lebensformen ist immens, wie kann es da gelingen, den Glauben weiterzugeben?

Mit „Evangelii Gaudium“, seinem Apostolischen Schreiben, setzt Papst Franziskus dem etwas entgegen. „Die Freude des Evangeliums“, die Freude am Evangelium, soll erlebbar werden gegen alle Resignation und Mutlosigkeit. In klarer und einfacher Sprache will er neu für den „Kern des Glaubens“ begeistern. Es kommt dabei auf das Engagement jedes einzelnen Getauften an: „Jeder Christ ist in dem Maß Missionar, in dem er der Liebe Gottes in Jesus Christus begegnet ist … Was du entdeckt hast, was dir zu leben hilft und dir Hoffnung gibt, das sollst du den anderen mitteilen!" (EG 121) Wer die Freude am Wort Gottes für sich gefunden und verinnerlicht hat, der strahlt sie auch aus.

Ein Vorschlag für den Ablauf der statio

Leitender:

Mit dem Lied "Meine Zeit steht in deinen Händen" beginnen wir diese Station. (GL 810, Str. 1-3)
[-> Sollte dieses Lied und seine Melodie unbekannt sein, kann es auch gemeinsam gebetet werden.]

Sprecher 1:
Für diese Station haben wir eine aufmunternde Passage von Papst Franziskus aus "Evangelii gaudium" aufgegriffen. Franziskus schreibt:

„Niemand kann einen Kampf aufnehmen, wenn er im Voraus nicht voll auf den Sieg vertraut. Wer ohne Zuversicht beginnt, hat von vornherein die Schlacht zur Hälfte verloren und vergräbt die eigenen Talente.“
Sprecher 2:

Die von Papst Franziskus verwendeten Begriffe wie ‚Kampf‘, ‚Sieg‘ oder ‚Schlacht‘ sind in unserem kirchlichen, christlichen Zusammenhang eher ungewohnt. Doch der Papst will klar und eindeutig sprechen, weil es um das Wichtigste geht: das Evangelium und seine Weitergabe.
Franziskus macht so unmissverständlich deutlich, dass starker Einsatz mit allen Kräften gefordert ist – auch einschließlich des Lebenseinsatzes.

[-> ganz kurze STILLE]

Sprecher 2:

Ein Zweites:

Der Papst fordert von uns Zuversicht - auch mit dem Unterton, dass wir, wenn wir nicht zuversichtlich sind, keinen Stich kriegen und unserer Jünger-Sendung nicht gerecht werden. Die Zuversicht auf das Gelingen ist die ‚halbe Miete‘.
Zuversicht wächst durch das Vertrauen auf Christus: „Der wahre Missionar weiß, dass Jesus mit ihm geht, mit ihm spricht, mit ihm atmet, mit ihm arbeitet. Er spürt, dass der lebendige Jesus inmitten der missionarischen Arbeit bei ihm ist.“ So schreibt Papst Franziskus in "Evangelii gaudium".

[-> kurze STILLE]

Leitender:

Unserer Bindung an Gott und unsere Zuversicht können wir ausdrücken durch das Lied " Wer nur den lieben Gott lässt walten". (GL 424, Str. 1.5)

Sprecher 1:

Worte der Zuversicht aus dem Markus-Evangelium:

Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mann Samen auf seinen Acker sät; dann schläft er und steht wieder auf, es wird Nacht und wird Tag, der Samen keimt und wächst und der Mann weiß nicht, wie.

Die Erde bringt von selbst ihre Frucht, zuerst den Halm, dann die Ähre, dann das volle Korn in der Ähre.

Sobald aber die Frucht reif ist, legt er die Sichel an; denn die Zeit der Ernte ist da.

Mk 4,26-29

[-> kurze STILLE]

Leitender:

Die Lesung gibt uns ein Bild des Vertrauens und des Sich-Überlassens. Das Reich Gottes wächst auch ohne unser Zutun. Es „wächst und der Mann weiß nicht, wie.“ Es geht um den Glauben, dass die gute Saat, die man aussät auch verborgen und diskret heranwächst. Es lässt sich dabei nichts zwingen. Geduld und Warten können sind gefragt. Beide Haltungen stützen die Zuversicht. 

Und auch die kleinsten und scheinbar unbedeutendsten Anfänge, die wir dahingehend machen, sind von Belang. Das heißt, die Talente nicht zu vergraben. Aber eben nicht die Perfektion zählt, Gott gibt ohnehin das Seine hinzu.

Sprecher 2:

Stärken wir unser Vertrauen und unsere Zuversicht, indem wir das Lied "Kleines Senfkorn Hoffnung" singen. (GL 819, Str. 1-3)

Leitender:

Lasst uns Fürbitte halten für die Menschen, die des Mutes zur Zuversicht besonders bedürfen: Herr, erbarme sich ihrer.

Sprecher 1:

Für die Menschen, die nicht oder nicht mehr an das Wachsen des Reiches Gottes glauben können.
Herr, erbarme dich ihrer.

Alle:

Herr, erbarme dich ihrer.

Sprecher 2:

Für alle Eltern und Großeltern, die ihr Zutrauen bei der Weitergabe des Glaubens an Kinder und Enkelkinder verloren haben.
Herr, erbarme dich ihrer.

Alle:

Herr, erbarme dich ihrer.

Sprecher 1:

Für alle Seelsorger und Katecheten, die bei der Aussaat der Frohen Botschaft mutlos geworden sind.
Herr, erbarme dich ihrer.

Alle:

Herr, erbarme dich ihrer.

Sprecher 2:

Für uns selbst, die wir uns durch den Alltag und die vielen Anforderungen an uns ausgelaugt statt ermuntert empfinden.
Herr, erbarme dich unser.

Alle:

Herr, erbarme dich ihrer.

Leitender:

Herr, unser Gott, du wirst alles zum Guten vollenden. Stärke uns in der Kraft des Vertrauens in dich. Darum bitten wir durch Jesus Christus, unseren Herrn. Amen.

Sprecher 1:

Unsere Kraft und unser Vertrauen entsteht duch Gottes Liebe zu uns. Darum singen wir das Lied "Gott liebt diese Welt". (GL 464, Str. 1.2+4)

Leitender:

Wir vom Vorbereitungsteam möchten Sie einladen, beim Fortsetzen unseres Ganges nachzudenken und sich zu erinnern.

Dabei können Sie sich von zwei Fragen leiten lassen:

  -  In welcher Situation oder in Bezug zu welchen Menschen könnte ich mehr Zuversicht haben als ich sie im Moment habe?

  -  Wann und wo bin ich zu ungeduldig oder zu perfektionistisch?

Gehen wir jetzt; denken wir nach und erinnern wir uns.

Vorschläge für Anregungen zur nächsten Wegstrecke

Vorschlag für einen zusätzlichen Impuls-Text:

Zuversicht – Quelle der Freude

Die Zuversicht hat

eine wunderbare verwandelnde Kraft,

weil sie in Krisen  und Niederlagen

neue Chancen entdeckt,

die beflügeln.

Aus dieser Erfahrung

rät uns die blinde und taube Helen Keller:

„Sei zuversichtlich!

Vergiss den Misserfolg von heute

und denke an den Erfolg von morgen.“

Wer mit Ausdauer und Vertrauen

den  Aufbruch in die Zukunft wagt,

dem wachsen ungeahnte Kräfte zu,

die Hindernisse zu überwinden.

Die Zuversicht vergoldet auch

deinen grauen Alltag

und wird zur Quelle der Freude.

Quelle: Text von Elke Deimel, in: Leben!, Das Magazin der BBT-Gruppe für Gesundheit und Soziales, 1/2015

Lied-Vorschlag:
"Wer unterm Schutz des Höchsten steht" (GL 423, Str. 1+3)
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